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Empirische Konsum- und Sparfunktionen 
Von Dr. Charles La Roche, Zürich 

I. Zur Theorie der Konsum- und Sparfunktion 

Schon verhältnismässig frühzeitig ist versucht worden, empirische Gesetze 
des Verbrauchs zu finden. Ein solches war das sogenannte Engeische Gesetz, 
wonach der Prozentsatz der Ausgaben für Nahrungsmittel mit zunehmenden 
Gesamtausgaben des Haushalts abnimmt K Das gleiche wurde von Schwabe 
für die Mietausgaben festgestellt 2. Diese beiden Gesetze stellen Sonderfälle 
eines allgemeiner formulierten Gesetzes dar, wonach mit zunehmenden Gesamt­
ausgaben der Anteil der lebensnotwendigen Ausgaben ab und jener der Aus­
gaben für nicht lebenswichtige Güter oder Luxusgüter zunimmt. 

Die diesen älteren Untersuchungen zugrunde liegenden Erhebungen über 
die Zusammensetzung von Familienbudgets wurden wohl hauptsächlich aus 
allgemeinem sozialpolitischem Interesse unternommen. Mit dem Aufkommen 
der Indexziffern der Lebenshaltungskosten erhielten die Bestrebungen zu 
öfters wiederholten Erhebungen über Familienbudgets einen neuen Auftrieb, 
da diese die Grundlagen für die richtige Gewichtung der einzelnen Ausgaben­
kategorien im Rahmen des Gesamtindexes zu liefern hatten. Die dabei zutage 
tretenden Verschiedenheiten der Konsumstruktur je nach Einkommen und 
sozialem Status gaben verschiedentlich Arda ss, separate Lebenshaltungsindizes 
für Arbeiter-, Angestellten-, Beamtenfamilien usf. zu berechnen. 

JR. D. G. Allen und A. L. Bowley haben die Ergebnisse der in verschiedenen 
Ländern bis 1929 veranstalteten statistischen Erhebungen in ihrer Untersuchung 
«Family Expenditures» 3 zusammengefasst und daraus ihr Gesetz der linearen 
Ausgaben abgeleitet, nach welchem die Beziehung einer bestimmten Ausgaben­
kategorie a zu den Gesamtausgaben A einer Familie bei variablen Gesamt­
ausgaben in erster Annäherung durch eine lineare Gleichung a = kA + c dar­
gestellt wird. Die Elastizität rj einer bestimmten Ausgabenkategorie, bezogen 
auf die Gesamtausgaben, d. h. das Verhältnis der prozentualen Änderung von a 
zur prozentualen Änderung von A 

( da dA \ da A A 

— r ^ - j ist umgeformt _ . . _ = fc . x r _ . 
1 Ernst Engel, Die Produktions- und Consumverhältnisse des Königreiches Sachsen, 1857; 

derselbe, Die Lebenskosten belgischer Arbeiterfamilien, früher und jetzt. Dresden 1895. 
2 A. Schwabe, Das Verhältnis von Miete und Einkommen, 1868. 
3 London 1935. 
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Wenn e positiv ist, ist die Elastizität der betreffenden Ausgabenkategorie, bezogen 
auf die Gesamtausgaben, kleiner als Eins, d. h. diese Ausgabe ist relativ unelastisch, 
und ihr Anteil nimmt mit steigenden Gesamtausgaben ab. Wenn c = o, dann 
wird a = kA, die Elastizität ist gleich Eins, die betreffende Ausgabe ist den 
Gesamtausgaben proportional, ihr relativer Anteil bleibt gleich. Ist c negativ, 
so ist die Elastizität grösser als Eins, die betreffende Ausgabe ist relativ elastisch, 
sie steigt relativ schneller als die Gesamtausgaben, und ihr Anteil nimmt zu. 
Ordnen wir die einzelnen Ausgabenkategorien nach ihrer Elastizität, von der 
kleinsten zur grössten ansteigend, so erhalten wir ihre Reihenfolge von der 
dringlichsten bis zur entbehrlichsten. 

Das Gesetz der linearen Ausgaben ist nichts anderes als die Verallgemeine­
rung und exaktere Formulierung des Engel-Schwabeschen Gesetzes. Zugleich 
dienten die empirischen Feststellungen von Allen und Bowley diesen zur er-
fahrungsmässigen Fundierung der von Pareto, Edgeworth und J. Fisher ent­
wickelten Theorie der Konsumwahl auf Grund von Präferenzskalen und In­
differenzlinien. Es handelt sich hier um ein Teilproblem der Theorie des all­
gemeinen wirtschaftlichen Gleichgewichts: Wie verteilt ein Individuum die ihm 
innerhalb einer Budgetperiode zur Verfugung stehende, für den Verbrauch be­
stimmte Kaufkraft bei verschiedenen Tauschrelationen und verschiedener 
Kaufkraft auf die einzelnen Verbrauchsgüter ? Es dreht sich hier demnach um 
die Frage, wie sich die Zusammensetzung des Verbrauches in Abhängigkeit von 
den Einzelpreisen und der Grösse des Verbrauches ändert, nicht aber darum, 
wie ein Einkommen einer bestimmten Höhe auf Verbrauch und NichtVerbrauch, 
d. h. Sparen, aufgeteilt wird, und es wird auch nicht gefragt, in welcher Weise 
der Gesamtverbrauch einer Volkswirtschaft und dessen Aufteilung auf die 
einzelnen Verbrauchsgüterkategorien von den Güterpreisen, den Zinssätzen, dem 
Volkseinkommen usf. abhängt. 

Wenn sich diese Art der Fragestellung auf die Konsum wähl des Individuums 
im Rahmen des allgemeinen Gleichgewichts bezieht, so beschäftigt sich die von 
H. L. Moore, H. Schultz und anderen gepflegte Erforschung der empirischen 
Nachfragekurven 1 mit der Abhängigkeit des Gesamtverbrauchs einzelner Güter 
bzw. der Nachfrage nach diesen von den Preisen dieser selbst und anderer Güter 
und vom Volkseinkommen oder einzelnen Kategorien des Volkseinkommens. 
Hier treten aggregative Grössen auf, Gesamtgrössen, aber im Rahmen des partiellen 
Gleichgewichts im Sinne von Cournot und Marshall. 

In ein neues Stadium tritt die Erforschung der empirischen Gesetze des 
Verbrauchs mit dem Erscheinen der «Allgemeinen Theorie der Beschäftigung, 
des Zinses und des (Feldes» von J. M. Keynes (1936). Der sozialpolitische Aspekt 
im engeren Sinne und die empirische Verifikation der Theorie der Konsumwahl 
tritt in den Hintergrund und das Hauptinteresse konzentriert sich auf die Be­
ziehung des Gesamtverbrauchs zu anderen Gesamtgrössen und im allgemeinen 
auf die gegenseitige Abhängigkeit von Gesamtgrössen im Rahmen einer Theorie des 

1 Vgl. Henry Schultz, Theory and Measurement of Demand, University of Chicago Press 
1938. 
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allgemeinen Gleichgewichts zwischen Aggregaten — also nicht MikroÖkonomik und 
allgemeines Gleichgewicht und nicht Makroökonomik und partielles Gleich­
gewicht, sondern Makroökonomik und allgemeines Gleichgewicht. Hier nimmt nun 
der Gesamtverbrauch eine sehr wichtige Stellung ein, weil die aus der Beziehung 
zwischen realem Volkseinkommen und realem Verbrauch (gemessen in «Lohn­
einheiten») abgeleitete «Konsumfunktion» bzw. der daraus abgeleitete «Grenz­
hang zum Verbrauch» ein Bestandteil des nach Keynes den Beschäftigungs­
grad bestimmenden Gleichgewichtssystems ist. 

Über die Gestalt der Konsumfunktion C = f(E) sagt Keynes explizit nichts 
Genaueres aus, sondern begnügt sich mit der allgemeinen Feststellung: 

«Das fundamentale psychologische Gesetz, auf das wir uns mit grossem Vertrauen ver­
lassen können, sowohl a priori aus unserer Kenntnis der menschlichen Natur heraus als auch 
im Hinblick auf die Erfahrungstatsachen im einzelnen, besteht darin, dass die Menschen in der 
Regel und im Durchschnitt geneigt sind, ihren Konsum zu vergrössern, wenn ihr Einkommen 
sich vergrössert, aber nicht um soviel, als ihr Einkommenszuwachs beträgt. 

(Cw = Konsum und Yw = Einkommen, jeweils in «Wage-Units») 

In Worten ausgedrückt, bedeutet diese Formel, dass die Kurve des Gesamt­
konsums, bezogen auf das Gesamteinkommen, in der üblichen Darstellung nach 
rechts ansteigt, wobei die Steigung normalerweise kleiner als 1 (d. h. geringer 
als 45°) ist. Es handelt sich hier also um eine ganz allgemeine Feststellung, 
analog derjenigen, welche aussagt, dass die Nachfragekurve eines Gutes gewöhn­
lich nach rechts abfällt, 

dp 
d. h. — oo< —— < 0. 

dx 

Einen weiteren Anhaltspunkt für die Gestalt der Keynes vorschwebenden 
Konsumfunktion gibt sein Hinweis, dass in der Regel ein absolut höheres Ein­
kommensniveau dazu tendieren wird, die Kluft zwischen Einkommen und 
Konsum zu erweitern; dies gilt besonders bei relativ kurzfristigen Einkommens­
veränderungen 

«wie im Falle der sogenannten zyklischen Schwankungen der Beschäftigung, während 
welcher die Gewohnheiten, . . . nicht Zeit genug haben, sich den veränderten objektiven Um­
ständen anzupassen. Denn der gewohnte Lebensstandard eines Menschen hat gewöhnlich den 
ersten Anspruch auf sein Einkommen, und er ist geneigt, den Unterschied, der sich zwischen 
seinem tatsächlichen Einkommen und den Ausgaben seines gewohnten Standards aufscheint, 
zu sparen; oder, wenn er seine Ausgaben an Änderungen seines Einkommens anpasst, so wird 
er dies über kurze Zeitperioden nur unvollkommen tun. So wird ein steigendes Einkommen 
von einem vermehrten Sparen und ein fallendes Einkommen von einem verminderten Sparen 
begleitet sein, und zwar vorerst in einem grösseren Ausmass als später2 .» 

1 John Maynard Keynes, The General Theory of Employment, Interest and Money. 
London 1936, S. 96. 

2 Derselbe, a. a. O., S. 97. 
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Der Unterschied, den Keynes hier zwischen einer kurzfristigen (zyklischen) 
und einer längerfristigen Konsumfunktion macht, ist sehr wichtig, und dass er 
bei statistisch-empirischen Untersuchungen vielfach ausser acht gelassen wurde, 
ist die Hauptursache vieler Fehlleistungen auf diesem Gebiete, die den betreffen­
den Autoren vielleicht erspart geblieben wären, wenn sie Keynes genauer gelesen 
hätten. Er war allerdings der Ansicht, dass nicht nur im short run, sondern auch 
im long run in der Regel bei wachsendem Realeinkommen nicht nur absolut 
mehr gespart wird, sondern ein grösserer Anteil des Einkommens. Ob nun diese 
These richtig ist oder nicht — die langfristige Konsumfunktion muss auf jeden 
Fall durch den Ursprung gehen, wenn wir genügend weit in die graue Vorzeit 
zurückgehen, bis Volkseinkommen und Konsum beide praktisch unendlich 
klein werden. Kurzfristig ist dies aber nicht denkbar: 

«Ein Einkommensrückgang, der durch den Rückgang des Beschäftigungsniveaus ver­
ursacht ist, mag, wenn er weit genug geht, zur Folge haben, dass der Konsum das Einkommen 
übersteigt, und zwar nicht nur bei verschiedenen Individuen und Institutionen, die finanzielle 
Reserven aufzehren, die sie in besseren Zeiten angesammelt haben, sondern auch bei der Re­
gierung, die freiwillig oder unfreiwillig dazu getrieben wird, ein Budgetdefizit zu machen oder 
z.B. Arbeitslosenunterstützungen aus geborgten Geldern gewähren wird1.» 

Der Bedingung, dass bei sinkendem Volkseinkommen der Konsum schliesslich 
diesem gleich wird oder es sogar übersteigt, entspricht eine mit steigendem Ein­
kommen monoton ansteigende Funktion vom Typus C = a + / ( £ ) mit posi­
tiver additiver Konstante, also im einfachsten Falle die lineare Funktion 
C = a + bE. Diese Funktion entspricht formal der linearen Ausgabenfunktion 
von Allen und Bowley für unelastische Ausgaben und lässt sich aus dieser ab­
leiten, wenn wir auch das Sparen als eine Ausgabe auffassen, und zwar als eine 
stark elastische Luxusausgabe, die bei sinkendem Einkommen schnell reduziert 
wird. Der dem Sparen komplementäre Konsum muss unter dieser Annahme 
unelastisch (rj < 1) sein. 

In der -Tat ist nun die funktionale Beziehung des Gesamtkonsums und die 
ihr komplementäre des Gesamtsparens zum Volkseinkommen und zum dis­
poniblen Einkommen wirklich, wie wir noch sehen werden, vom oben er­
wähnten linearen Typus, zumindest soweit Daten über Volkseinkommen und 
Gesamtkonsum vorliegen. Auch scheint die Steigung der Konsumfunktion 
über längere Zeiträume ziemlich stabil zu sein, auch wenn sich die Konsum­
funktion selbst verschiebt — d. h. innerhalb längerer Zeiträume ändert sich vor 
allem die additive Konstante a, aber kaum die multiplikative Konstante b, die 
in dieser Gleichung den sogenannten Grenzhang zum Verbrauch darstellt 
(«marginal propensity to consume» in Keynesscher Terminologie). Mit anderen 
Worten: das Verhältnis der absoluten Beträge der kurzfristigen Schwankungen 
des Gesamtkonsums zu den absoluten Beträgen der ihnen entsprechenden 
Schwankungen des Volkseinkommens ist in einer bestimmten Volkswirtschaft 
ziemlich stabil im Zeitverlauf und nach den vorliegenden empirischen Daten 
ungefähr von der Grössenordnung 0,5-0,6. 

1 John M. Keynes, a. a. O., S. 98. 
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Die relative Konstanz des Grenzhangs zum Konsum und zum Sparen 
bedingt, dass die zyklischen Schwankungen des Volkseinkommens in erster Linie 
durch die Schwankungen des Investitionsvolumens determiniert werden. Denn da 
das Volkseinkommen definitionsgemäss gleich Konsum plus Investition ist und 
der Konsum durch das jeweilige Volkseinkommen bestimmt wird, können sich 
bei gegebener Konsunifunktion Einkommen und Verbrauch nur ändern, wenn 
sich der Investitionsstrom verbreitert oder verengt. Da nicht nur die Summe 
von Verbrauch und Investition dem Volkseinkommen gleich ist, sondern auch 
eine marginale Veränderung des Volkseinkommens nur möglich ist, wenn 
dl + dC = dE, ergibt sich daraus durch Umformung die Beziehung 

dE= -j-^r ' dl, 

dE 

dC 1 1 
oder, da 1 -=-=- = , g , die Beziehung dE = , ~ • dl 

d. h. eine bestimmte Verminderung oder Vermehrung der Investition in der 
Zeiteinheit erzeugt eine proportionale Verminderung oder Vermehrung des 
Volkseinkommens, wobei der Proportionalitätsfaktor gleich dem reziproken 
Wert des Grenzhangs zum Sparen ist. Ist z. B. der Grenzhang zum Verbrauch 

0,6 und der Grenzhang zum Sparen 1 — 0,6 = 0,4, so ist dE = -JT-T- • dl oder 

d 2,5 • dl. Dieser Proportionalitätsfaktor 2,5 ist der sich aus dem Grenzhang 
zum Verbrauch sich ergebende Einkommensmultiplikator der Investition. 

Je kleiner der Grenzhang zum Verbrauch und damit der Multiplikator ist, 
desto geringer ist der durch eine Verminderung der Investition bewirkte Ein­
kommensausfall und desto höher der Prozentsatz des Vollbeschäftigungsein­
kommens, der auch erhalten bleibt, wenn überhaupt nicht mehr investiert 
wird. Am krisenfestesten wäre eine Wirtschaft, deren Konsum auf Investitions­
schwankungen überhaupt nicht reagieren würde, d. h. in welcher der Grenzhang 
zum Verbrauch gleich Null und der Multiplikator gleich 1 wäre. Dass der Hang 
zum Verbrauch gewöhnlich wesentlich kleiner ist als 1, ist die Erklärung dafür, 
«warum ein neuer Gleichgewichtszustand gewöhnlich innerhalb eines beschei­
denen Schwankungsbereichs erreicht werden kann. Andernfalls würde ein Fallen 
der Beschäftigung und des Einkommens, wenn er einmal eingesetzt hat, ein 
extremes Mass annehmen» 1. 

Durch die Neigung und die additive Konstante der kurzfristigen Konsum­
funktion wird bestimmt, wie stark das Volkseinkommen auf Schwankungen 
des Investitionsvolumens reagiert, welches Investitionsvolumen nötig ist, um 
die Vollbeschäftigung zu erreichen und aufrechtzuerhalten, und wie gross 
ungefähr der mögliche Schwankungsbereich des Volkseinkommens und der 

1 John M. Keynes, a. a. O., S. 98. 
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Beschäftigung ist. Die nachfolgenden Diagramme 1 a und 6 mögen dies ver­
deutlichen. 

Die horizontale Koordinate misst das Volkseinkommen E und die vertikale 
die Konsumausgaben C und die Investitionsausgaben I sowie das definitions­
gemäss der Investition gleiche Sparen S, wobei als Einheit Prozente des Voll-
beschäftigungseinkommens gewählt wurden. Die um 45° geneigte Linie ist die 
Linie der Gesamtausgaben C -\- I, die definitionsgemäss dem jeweiligen Volks­
einkommen gleich sein müssen. 

Figur 1 a Figur 1 b 

Die Konsumfunktionen Cx und C2 der Fig. 1 a entsprechen den Gleichungen 
d = 40 + 0,5 E und C2 = 20 + 0,7 E. Beim Vollbeschäftigungseinkommen 100 
ist der Konsum bei beiden Konsumfunktionen 90. Dieses Einkommen kann aber 
nur zustande kommen, wenn die Investition 10 beträgt. Sinkt das Investitions­
volumen z. B. auf 5, so muss das Volkseinkommen so weit sinken, bis es den 
Gesamtausgaben gleich wird. Bei der ersten Gleichung liegt dieser Punkt bei 
einem Volkseinkommen E^ = 40 + 0,5 E11L + 5 = 90 und bei der zweiten 
bei E21 = 20 + 0,7 E21 + 5 = 831/3. Das Volkseinkommen reagiert demnach 
wesentlich stärker auf einen bestimmten Investitionsausfall, wenn die Konsum­
funktion der zweiten Gleichung entspricht, denn bei dieser ist der Multiplikator 

1 . l 
— jr-=- = 31/3 , während er bei der ersten — r-̂ - = 2 ist. 

Wenn überhaupt nicht mehr investiert wird, sinkt das Volkseinkommen 
noch weiter, bis es dem Konsum gleich wird — d. h. E12 = 40 + 0,5 E12 = 80 
bzw. E22 = 20 + 0,7 E22 = 662/3. Unter diesen Prozentsatz kann das Volks-
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einkommen nicht mehr wesentlich sinken, weil dies bedeuten würde, dass nicht 
einmal die für die Ersatzinvestition bestimmten Abschreibungen der Unter­
nehmungen zur Gänze für diesen Zweck in Anspruch genommen werden. Ein 
gewisses Ausmass an Ersatzinvestitionen wird aber unter allen Umständen ge­
tätigt, weil immer in einzelnen Sektoren der Volkswirtschaft abgenützte An­
lagen ersetzt werden müssen, auch wenn die Gesamtproduktion stark reduziert 
wird. Bei einem gegebenen Vollbeschäftigungskonsum wird daher das maximale 
Ausmass, das kumulative Rückgänge des Volkseinkommens annehmen können, 
annähernd durch die Steigung der Konsumfunktion, d. h. durch die Grösse des 
Grenzhangs zum Konsum, bestimmt. 

Ist dagegen die Steigung gegeben, so hängt das Ausmass des möglichen 
Einkommensrückganges von der Höhe des Vollbeschäftigungskonsums bzw. der 
Vollbeschäftigungsinvestition ab. Dieser Zusammenhang wird durch Fig. 1 b 
verdeutlicht. Wir haben hier wieder zwei Konsumfunktionen C1 = 30 + 0,6 E 
und C2 = 20 + 0,6 E, mit den Vollbeschäftigungsinvestitionen 10 und 20. Der 
Punkt, bis zu welchem das Volkseinkommen zurückgeht, wenn keine Netto­
investition stattfindet, liegt bei Ex = 30 + 0,6 Ex = 75 und E2 = 20 + 0,6 
E2 = 50. Also je kleiner der Vollbeschäftigungskonsum bei gegebenem Grenz­
hang zum Verbrauch ist, oder anders ausgedrückt, je kleiner die additive Kon­
stante a der linearen Konsumfunktion ist, desto stärker kann das Einkommen 
zurückgehen. 

Man kann dies auch viel einfacher durch die Formel 

maximaler Einkommensrückgang = Iv* M 

ausdrücken — d. h. der maximal mögliche Einkommensrückgang ist annähernd 
gleich dem Produkt der Vollbeschäftigungsinvestition und des Multiplikators. 
Diese beiden Faktoren ergeben sich aus der Konsumfunktion. Daher ist die 
empirische Erforschung der Gestalt der Konsumfunktion nicht nur von theo­
retischer, sondern in erster Linie von eminenter praktischer Bedeutung für die 
Konjunkturpolitik. Denn offenbar ist die Notwendigkeit zur Stabilisierung der 
Investition und zur Ausfüllung von «Investitionslücken» durch öffentliche 
kreditfinanzierte Ausgaben um so grösser, je stärker die durch Investitions­
schwankungen ausgelösten relativen Schwankungen des Volkseinkommens und 
damit der Beschäftigung sind, und je grösser überhaupt das Gewicht der 
Kapitalbildung im volkswirtschaftlichen Gesamtprozess ist. 

Durch den Multiplikator bzw. die Steigung der Konsumfunktion ist auch 
die beschäftigungs- und einkommenschaffende Wirkung von kreditfinanzierten 
Arbeitsbeschaffungsmassnahmen bestimmt. Aus dem oben Gesagten geht aber 
hervor, dass ein grosser Multiplikator keineswegs ein besonderer Vorteil für die 
Konjunkturpolitik ist. Denn wohl sind dann Arbeitsbeschaffungsausgaben in 
einer Depression wirksamer, aber eine Depression kann dafür auch viel grössere 
Ausmasse annehmen. 

Die Kenntnis der funktionalen Zusammenhänge zwischen Volkseinkommen 
und Konsum ist auch sehr wichtig für die Aufstellung von volkswirtschaftlichen 
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Einkommens- und Investitionsbudgets im Hinblick auf die Vollbeschäftigungs­
politik. Der private Verbrauch ist die grösste Komponente der volkswirtschaft­
lichen Gesamtausgaben, und von seiner richtigen Einschätzung hängt daher 
in erster Linie ab, ob ein für ein bestimmtes Jahr vorgesehenes Investitions­
volumen tatsächlich zur Vollbeschäftigung ausreicht und weder zu niedrig noch 
zu hoch ist. 

Empirisch-statistische Untersuchungen über die Konsumfunktion sind auch 
erwünscht zur Abklärung der von Anhängern der Theorie der säkularen Stag­
nation oft vorgebrachten These des chronischen Übersparens in wirtschaftlich 
reifen Ländern, deren prominentester Vertreter wieder Lord Keynes war: 

« . . . je reicher ein Gemeinwesen ist, desto weiter wird die Kluft zwischen seiner wirklichen 
und möglichen Produktion sein, . . . denn ein armes Gemeinwesen wird geneigt sein, weitaus den 
grössten Teil seiner Produktion zu konsumieren, so dass ein sehr geringes Ausmass von In* 
vestition genügen wird, um die Vollbeschäftigung herzustellen; während ein reiches Gemein­
wesen weit grössere Investitionsmöglichkeiten entdecken muss, wenn die Sparneigungen seiner 
reicheren Mitglieder vereinbar mit der Beschäftigung seiner ärmeren Mitglieder sein soll1.» 

Dieser Passus kann kaum anders als in dem Sinne interpretiert werden, 
dass Keynes eine dauernde Zunahme der Vollbeschäftigungssparquote oder 
eine Abnahme der Vollbeschäftigungskonsumquote mit zunehmendem durch­
schnittlichen Lebensstandard einer Volkswirtschaft im Auge hat. Nicht gemeint 
ist offenbar in diesem Zusammenhange, dass in der wirklichen Wirtschaft — 
unabhängig vom erreichten Grade des Reichtums — auch bei guter durch­
schnittlicher Beschäftigung infolge der stossweise auftretenden Investitionen 
die Beschäftigung zwischen Vollbeschäftigung und ausgesprochener Unter­
beschäftigung schwankt und daher die durchschnittliche Investitions- und Spar­
quote unter und die durchschnittliche Konsumquote über der der Vollbeschäfti­
gung entsprechenden zu liegen pflegt. Auch in diesem Falle besteht in einem 
gewissen Sinne Unvereinbarkeit zwischen Vollbeschäftigung und Sparneigung, 
insofern als das Investitionsvolumen, das zur vollen Verwendung der Voll­
beschäftigungsersparnisse nötig ist, in verhältnismässig kurzer Zeit zu einer 
Überinvestition und zu einem Rückschlag fuhrt und auf die Dauer nicht auf­
rechtzuerhalten ist. Wenn wir aber mit Schumpeter annehmen, dass die In­
vestitionsschwankungen nicht so sehr durch eine innere Neigung Wirtschafts­
mechanismus zu zyklischen Schwankungen, als durch das unregelmässige Auf­
treten von Erfindungen und anderen Investitionsgelegenheiten bietenden Neue­
rungen bedingt sind, so wird diesen Gegebenheiten eine Konsunifunktion an­
gemessen sein, die bei Vollbeschäftigung zu einem «Übersparen» fuhrt, ebenso 
wie auch die physische Wirtschaftsstruktur in diesem Falle durch eine auf stoss­
weise Beanspruchung eingestellte Dimensionierung der Produktionsanlagen 
charakterisiert ist. Dieser Unterschied zwischen durchschnittlicher Konsum­
oder Sparquote und Vollbeschäftigungskonsum- oder -Sparquote ist aber keines­
wegs eine besondere Eigenheit der reichen Volkswirtschaften, sondern sie ergibt 
sich aus der Natur der dynamischen TJnternehmerwirtschaft. Solange die durch-

1 John M. Keynes, a. a. O., S. 317. 
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schnittliche Sparquote in keinem Missverhältnis zu den durchschnittlichen 
Investitionsgelegenheiten steht, kann die durchschnittliche Beschäftigung hoch 
bleiben. Die intermittierende Unterbeschäftigung ist aber kein Hindernis eines 
raschen Wirtschaftswachstums. 

Wir möchten das Gemeinte durch untenstehendes Diagramm (Fig. 2) ver­
deutlichen, das Investition, Sparen und zeitliche Entwicklung des Volksein­
kommens in einer ungleichmässig, unter 8jährigen zyklischen Schwankungen, 
aber im Durchschnitt im gleichen Tempo (mit einer Rate von 3 % jährlich) 
wachsenden Volkswirtschaft darstellt. Der Geraden, welche das durchschnitt-

Figur 2 

liehe, der langfristigen Entwicklung entsprechende Spar- und Investitions­
volumen darstellt, ist eine die konjunkturellen Schwankungen versinnbild­
lichende Sinuskurve überlagert. Der obere Maßstab der horizontalen Ko­
ordinate misst die Zeit in Jahren und die untere den Betrag des Volksein­
kommens. Die Spar- und Investitionsquote bewegt sich in einem Schwankungs­
bereich von + 20 % des Durchschnitts. Die der Funktion des langfristigen 
Sparens übergelagerte kurzfristige Sparfunktion verschiebt sich gleichmässig 
nach rechts im Tempo des durchschnittlichen Wachstums des Volkseinkommens. 
Da ihre Neigung — d. h. der Grenzhang zum Sparen — als gleichbleibend an­
genommen wurde, bleibt auch die jeweilige Vollbeschäftigungssparquote gleich. 
Die kurzfristigen Schwankungen des Volkseinkommens werden einerseits durch 
den relativen Schwankungsbereich der Investition und anderseits durch die 
Neigung der kurzfristigen Sparfunktion oder, anders ausgedrückt, durch den 
Multiplikator bestimmt. Das stossweise Wachstum des Volkseinkommens kommt 
in Fig. 2 darin zum Ausdruck, dass die den verschiedenen Jahren 0, 2, 4, . . . 
entsprechenden Werte des Volkseinkommens E0, E2, E 4 . . . in den Aufstiegs­
perioden 4-8, 12-16 etc. weitauseinanderliegen und sich in den Abstiegsperioden 
0-4, 8-12, 16-20 zusammendrängen. 

Das wirkliche Volkseinkommen eilt einmal dem jeweils dem betreffenden 
Zeitpunkt zugeordneten gleichmässig wachsenden Durchschnittseinkommen 


